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Redaktion and Exped

Reichstag. Am Dienstag wurde die Debatte über die
Reichsfinanzreformvorlage fortgeſetzt. Eugen Richter leitete
mit einer von guter Sachkenntnis zeugenden Rede die
Debatte ein. Nach ihm erhielt Schippel das Wort, der in
einer kurzen präziſen Darſtellung den Standpunkt unſerer
R klarlegte. Es gelte, wie er ausführte, für den

eichstag die Beſtimmungen, die die ſogenannte Francken-
ſteinſche Klauſel enthält, feſtzuhalten, denn ſie gewährt dem
Reichstag ein, wenn auch immerhin nur geringes Einnahme-
Bewilligungsrecht. Der Beutezug der Regierung richtet ſich
gegen Zahler der indirekten Steuern. Der nationalliberale

ammacher verſicherte, wie ſich dies für einen National-
beralen ſchickt, der Regierung ſeine treue Hilfsbereitſchaft.

Es hieße, ſagte er, die Vergangenheit der Partei verlengnen,
wollte ſeine Partei nicht dem Geſetz zuſtimmen. Nachdem
der Antiſemit Förſter geſprochen, nahm der Zentrums Redner
Bachem einen ziemlich entſchiedenen Standpunkt gegen weitere
indirekte Steuern ein. Morgen ſetzt der Reichstag die Be
ratung fort, aber trotz aller weiterer Reden iſt das Schickſal
der Vorlage längſt entſchieden. Der Reichs-Finanzreform-
plan iſt ins Waſſer gefallen.

Der Anbruch der zweiten Regierungsepoche
Kaiſer Wilhelms II. Unter dieſer Ueberſchrift erhält
das „Leipz. Tgbl.“ von „pbeſtunterrichteter“ Seite einen
Artikel, dem man es anmerkt, daß bei ihm der Wunſch der Vater

des Gedankens iſt. Nach dieſem Artikel ſoll nämlich der
Beſuch Bismarcks bedeutſame politiſche Folgen haben. „Nicht
einen iſolierten Akt hochherziger Gemütsregung, ſondern die
entſchloſſene Bethätigung der politiſchen Erkenntnis, daß alle
in deutſchen Landen lebendigen guten Kräfte im Dienſte des
Vaterlandes vereinigt werden müſſen, wird die Nation dem
Kaiſer zu danken haben.“ Hiernach dürfte der Bismarcks-
beſuch lediglich die Folge haben, daß ſich alle „Ordnungs“-
freunde um den Thron ſcharen zu einem Ziele, in dem ſie
alle einig ſind. Dies iſt aber nur der Fall in Beziehung
auf die Bekämpfung der Sozialdemokratie. Ob dieſer gegen-
über eine Unternehmung geplant iſt, mag dahingeſtellt ſein,
der Sozialdemokratie wird's ſicher nicht ſchaden. Aber es
würde dann ſicher auch nicht eine Wandlung in dem Sinne
eintreten, daß Bismarck wieder einen beſtimmenden Einfluß
auf die Politik Deutſchlands erhält. Dieſe Auffaſſung kommt
auch immer deutlicher in den Agrarierorganen zum Ausdruck,
die jetzt mit ſauerſüßen Mienen bekennen, daß der Beſuch
Bismarcks in Berlin in politiſcher Beziehung im Gegeuſatz
zu ihren Hoffnungen nicht die mindeſte Aenderung im Ge-
folge haben werde. Deshalb iſt auch der „Anbruch der
zweiten Regierungsepoche Kaiſer Wilhelms“ weiter nichts
als ein Spuk in den Spalten des „Leipz. Tageblattes“.

Roch etwas von Bismarck. Jm Sitzungsſaale des
deutſchen Reichstages wäre beinahe einmal ein Revolver-
ſchuß abgegeben worden kein anderer als Fürſt Bis-
marck war es, der ſich ſtark verſucht fühlte, es zu thun.
Poſchinger bezeugt es in ſeinem neueſten Werke über Bis-

8 Kach Sibirien verbannt.
Erzählung von Friedrich Thieme.

(Nachdruck verboten.)
Er goß dem unglücklichen Offizier noch ein Glas Kognak

ein, das dieſer wiederum ſo begierig austrank, als müßten
ihm die Geiſter des teuren Trankes, die bereits ihre heim-
täckiſche Wirkung auf ſein Gehirn zu äußern begannen, die
Mittel zu ſeiner Rettung verraten.

„Uebrigens,“ fuhr der andere fort, „ich weiß nicht, warum
Du Dich ereiferſt. Unſeren Deinen Freunden könnteſt
Du nicht einmal ſchaden. Die Polizei iſt ja im Beſitz ihrer
Namen. Du würdeſt nur Dir ſpeziell einen Dienſt leiſten,
Dich retten, ohne daß die übrigen deshalb ſchlimmer daran
wären. Der ganze Unterſchied iſt der, daß Du, wenn Du
den Rat befolgſt, nicht mit den übrigen nach Sibirien pilgerſt,
während Du ihnen andernfalls Geſellſchaft leiſteſt. Verrat
könnte das niemand nennen.“

Borodin ſchauderte.
„Aber würde es auch ehrenhaft gehandelt ſein?“ warf er

zweifelnd ein.
Lazareff zuckte die Achſeln.
„Jch ſage ja nicht, daß Du es thun ſollſt,“ ſagte er

ell
„Nie werde ich es thun. Weißt Du keinen anderen

Rat
„Keinen.“
Damit ſtand Lazareff auf und ergriff ſeinen Hut.
„Wohin fragte Borodin bittend, des Freundes Arm

faſſend.
„Denkſt Du, daß ich mich mit Dir fangen laſſen will

gab dieſer kalt zurück. „Guten Abend.“
Er wandte fich um und ſchritt nach der Thür. „Der feige

Schuft wird es thun,“ murmelte er, als er die Schwelle
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marck und die Parlamentarier. Wie Fürſt Bismarck bei
dem parlamentariſchen Frühſtück am 20. Mai 1889 den
Gäſten erzählte, lief er manchmal Gefahr, noch leidenſchaft-
lichere Streiche zu ſpielen, als er in Wirklichkeit gethan hat.
In der Reichstagsſitzung vom 18. Mai ward, als Bismarck
den Freiſinnigen ihre Abſtimmung bei der letzten Wehrvor-
lage zum Vorwurf machte, in den Reihen dieſer Partei ein
emphatiſches „Pfui“ laut. Der Kanzler hatte, als er ſo
„vor verſammeltem Kriegsvolke“ an den Pranger geſtellt
ward, das Gefühl, als ob er angeſpuckt würde. Wie gerne
hätte er nun auf die Freiſinnigen geſchoſſen, nicht mit Worten,
ſondern mit einer veritablen Waffe. Er hatte aber keine
bei ſich. Einmal jedoch habe er, erzählte er, einen geladenen
Revolver mit ſich geführt und unwillkürlich nach demſelben
gegriffen, um auf den Grafen Balleſtrem, Mitglied des
Zentrums, zu ſchießen, als dieſer ihm im Reichstage mit
ſolch' einem „Pfui!“ aufwartete. Der Kanzler hat ſich „noch
ſchnell genug gefaßt, und das gefährliche Ding in der Taſche
ſtecken laſſen.“

Solidarität bei den Poſtbeamten. Der vielberufene
Poſtaſſiſtenten-Verband zählt in Frankfurt a. M.
etwa 100 Mitglieder. Neuerdings hat, wie wir aus der
„Frkf. Ztg.“ erfahren, die Oberpoſtdirektion bei dem Vor-
ſitzenden des hieſigen Ortsverbandes anfragen laſſen, welche
Beamten dem Verbande angehören. Jn einer hierauf ein-
berufenen Mitgliederverſammlung wurde einſtimmig beſchloſſen,

der Oberpoſtdirektion gegenüber die Namen der
Mitglieder geheim zu halten. So iſt's recht.
Aber ſollte es nicht möglich ſein, daß die Arbeiter in den Staats-
werkſtätten, denen das geſetzlich garantierte Koalitionsrecht
illuſoriſch gemacht wird, in gleicher Weiſe ſich zuſammen-
ſchließen

Alleweil ſaudumm! Das „Bayr. Vaterland“ des
Dr. Sigl ironiſiert das Treiben der „Patrioten“ Münchens
am „Bismarcktage“ in ſeiner derben Weiſe treffend wie
olgtVus Anlaß der jedes Preußenherz begeiſternden Nachrichten

aus Berlin beabſichtigen hier lebende, zugelaufene Preußen im
Verein mit einer Anzahl ſüddeutſcher, „national“ verſimpelter
Strohköpfe heute abend folgende Feſtlichkeiten zu veranſtalten:

Das Hotel zu den „ſieben Weiſen“ am Färbergraben ſoll mit
Fahnen in den großpreußiſchen Farben ſchwarz weiß und etwas
rot dazu dekvriert und nach Einbruch der Dunkelheit mit Drei-
pfennigkerzen illuminiert werden. Ueber dem Thor wird Er, der
alte Schwertſchleifer, aufgehängt, ſelbſtverſtändlich nur im Bilde,
das rechts von einem Transparent mit der Jnſchrift: „Macht geht
vor Recht“, links von einem ſolchen mit der Jnſchrift: „Jch bin
kein Deutſcher, ich bin nur ein Preuße, ein Wende flankiert wird.
r den Auslagefenſtern werden wohlgelungene Abbildungen des

eichshundes mit dem bekannten Napoleon als Wärter zu ſehen
ſein (worunter keineswegs der Hund zu verſtehen iſt, auf den das
deutſche Volk infolge der verſchiedenen Reichsſegnungen gekommen
iſt), ſowie eine reiche Sammlung von Bismarck Bildern, welche
dem berühmten Bismarck Maler Lenbach geſtohlen und von
„nationalen“ Biedermännern gekauft wurden. Auf der Straße
vor dem Hotel werden ſich die Bettelpreußen durch Abſingung
des Liedes: „Jch bin ein Preuße ec.“ eine kleine Ruheſtörung
leiſten, worauf jenen Zentralpatrioten, welche Aufrufe zu „Kaiſer-
z u. dergl. zu unterzeichnen pflegen, gnädigſt geſtattet wird,
ihr Leiblied vorzutragen, deſſen Refrain bekanntlich lautet:

Donnerstag den 1. Febrnar 1894.
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„Alleweil ſaudumm, ſaudumm!“
Nach Vertilgung eines großen Quantums Freibier

von weiland Stipendiaten des Reptilienſtalles,
Sitzung beſchloſſen, in den „Neueſten“
lung von patriotiſchen Gaben“
zwei Flaſchen Wein für den „Säcularmenſchen“ und „Herkules
des Jahrhunderts a. D.“ angekauft werden, die das Vecchioni
als Vertreter der deutſchen Ehrlichkeit“ nach Friedrichsruh zu
überbringen haben wird. Etwa ſich ergebende Ueberſchüſſe ſollen
zur Stiftung von Freiplätzen in einem Jrrenhauſe für preußiſch
nationalgeſinnte Barden verwendet werden, welche in den Spalten
der „Allg. Ztg.“ der „N. Nachr.“ c. bismarcksbegeiſterte Verſe
verüben.

Der franzöſiſche Miniſterrat beſchloß, dem Partie
Ssocialiste“ wegen angeblicher Bedrohungen des Präſidenten
Carnot, weil er Vaillant nicht begnadigt habe, gerichtlich zu
verfolgen.

Wie man Anarchiſten „hineinlegt“, das hat
wiederum eine Gerichtsverhandlung erwieſen, welche am letzten

Mittwoch in Paris ſich abſpielte. Ein armer Teufel,
Namens Merigeau, war angeklagt, eine Dynamitbombe
im Beſitz gehabt zu haben. Der Angeklagte leugnete nicht,
daß er zur Partei des revolutionären Sozialismus gehöre:
die Bombe ſei aber nicht ſein Eigentum, ſie ſei ihm tags
vor der Hausſuchung von einem Jndividuum, das ſich
an ihn herangedrängt, zum Aufheben gegeben worden. Er
ſei nachher vor dieſem Jndividuum, als vor einem Polizei-
ſpitzel gewarnt worden, habe aber nicht Zeit gehabt, das
Packet mit der Bombe loszuwerden. Dieſe Angaben
wurden durch Zeugen beſtätigt, und die Perſon
des Spitzels feſtgeſtellt. Der arme Merigeau bekam „in
anbetracht ſeines ausgezeichneten Charakters“ ein Jahr.
Gefängnis! Der Spitzel aber läuft frei herum. Das
nennt man klaſſenſtaatliche Gerechtigkeit!

Wieder einmal Cornelius Herz. Der „Figaro“
veröffentlicht eine Unterredung mit Cornelius Herz, in welcher
dieſer mit neuen, zahlreiche franzöſiſche Politiker bloßſtellen-
den Enthüllungen droht, falls nicht der von den Reinachſchen
Erben gegen ihn angeſtrengte Zivilprozeß bis nächſten
Donnerstag zurückgezogen ſei und das Auslieferungsverfahren
gegen ihn eingeſtellt werde. Wir zweifeln garnicht, daß
die Verfolgung dieſes Erzſpitzbuben ſchließlich im Sande ver-
laufen wird.

Daß der Säbel haut und die Flinte ſchießt, iſt
der innigſte Wunſch aller Polizei- und Philiſterſeelen. Das
iſt klar erſichtlich aus einem Berichte der bürgerlichen Preſſe
über den Zuſammenſtoß der Polizei mit den deutſchen Unab-
hängigen in Zürich, von welchem wir geſtern berichteten:

„Die Schweizer Polizei ein Teil derſelben kam eben
vom Begräbnis eines Kollegen und griff im Trauerkleid,
den Zylinderhut auf dem Kopfe, ein machte, ihres Lebens
ſelbſt nicht ſicher, mit dem Geſindel wenig Federleſens, es
hagelte Säbelhiebe, und die ſich heftig ſträubenden Ver-
hafteten mußten durch den Kot gezerrt werden, da ſie anders
uicht folgten. Charakteriſtiſch iſt, daß ein Weib es war,
das unabläſſig die aufrühreriſche Bande zu neuen Exzeſſen

r. geſpendet

wird in feierlicher
einen Aufruf zur Samm-

zu erlaſſen. aus deren Erträgnis

anſpornte. Bedauern muß man, daß die ganze Demon-

—W——des Zimmers überſchritt, worin er ſo böſen Samen geſäet
Und als er bedächtig und ſelbſtzufrieden die Treppehatte.

hinunterging, deklamierte er halblaut die Worte Marc
Antons, deren er ſich aus Anlaß des eben Vorgefallenen
erinnerte

„Nun wirk es fort Unheil, Du biſt im Zuge.
Nimm, welchen Lauf Du willſt

Borodin ſaß indeſſen trübſinnig über den Tiſch gebeugt
und blickte wie geiſtesabweſend vor ſich hin

5. Kapitel.
Sophias Erinnerungen.

Jhres Vaters Haus enthielt viele Gemächer, aber keins
erfreute ſich ſo ſehr der Gunſt Sophias, als das Zimmer
des „Bundes der Freimütigen“. Jm hinterſten Teile des
Hauſes, nach dem verſchwiegenen Garten hinaus, war es
gelegen, ein einfacher, viereckiger, ziemlich großer Raum mit
getäfelten Wänden, einer langen Tafel von Eichenholz und
Stühlen von derſelben Art. An der Wand gegenüber der
Eingangsthür ſtand ein prachtvoller Flügel, darüber hing
das Wappen des Bundes, ausgeführt in Farben rot-weiß-
old, im weißen Feld eine Leier mit einem Schwerte zeigend.Kine Sammlung von Porträts berühmter Männer, darunter

Voltaire, Rouſſeau, Göthe, Schiller, Heine, Friedrich der
Große, Napoleon, Turgenjeff und Tolſtoi und eine Anzahl
Schilder mit Sinnſprüchen und Zitaten ſchmückte die übrigen
Wände, über einigen der Gemälde waren Lorbeerkränze an
ebracht, das Wappen deckte zum Teil ein großer Lorbeer
ranz. Unter dem Wappen erblickte man eine photographiſche

Aufnahme der Bundesmitglieder, doch befand ſich Lazareff
nicht unter ihnen. Ein ſchlichter Holzſchrank in der Ecke
barg die Bibliothek des Bundes.Vitter hatte das Wappen vor wenigen Tagen renoviert

und befeſtigte es wieder an ſeinem früheren Platze, während

trachtete.

Sophia das Zimmer in Ordnung brachte, eine Arbeit, die
ſie keiner fremden Hand überließ.

„So, das macht ſich prächtig,“ lobte der junge Optimiſt
ſich ſelbſt, indem er ſein Werk mit glücklicher Miene be-

„Was meinſt Du, Sophia?“
„Du biſt ein Tauſendkünſtler,“ beſtätigte dieſe lachend.
„Felix wird ſich freuen
„Gewiß wird er das. Und noch mehr, wenn er ſeine alte

Pfeife und ſein Glas wiederfindet.“
„Die haſt Du auch aufbewahrt? O, Du liebe Schweſter
Sie nickte und nahm die Gegenſtände aus dem Bücher-

ſchrank, um ſie auf ſeinen alten Platz, den Präſidentenſitz,
niederzulegen.

Viktor küßte ihr dankbar-zärtlich die Hand, ſie ſodann
allein laſſend, allein mit ihrer Sehnſucht, ihrem jungfräu-
lichen Bangen, ihrem Glück, ihren Erinnerungen.

Das ſchöne junge Mädchen ließ ſich, über ihre eigene
Kühnheit errötend, zaghaft auf den Seſſel nieder, welchen
Felix Volkhofski einzunehmen pflegte, als er noch regelmäßig
unter ihnen weilte. Sinwend lehnte ſie ſich zurück und be-
deckte die Augen mit der Hand.

„O du teurer und traulicher Raum,“ redete ſie in Ge
danken das ihr ſo liebe Gemach an, „heute abend werde ich
ihn wiederſehen, der ſo lange dein Held, dein erhabenſter
Bewohner geweſen iſt.“

„Und auch ich,“ dachte ſie, „werde ihn wiederſehen. Ob
er wohl meiner noch ganz ſo gedenkt, wie ehemals, als er
mich oft ſo ſeltſam, ſo lieb anblickte, wenn ich ihm an dieſer
Tafel, ſeinen begeiſterten Worten lauſchend, gegenüberſaß

Und wehmütig und doch voll innigſter Freude durchblätterte
ſie das Bilderbuch jener Zeit, die nun ſo fern zu liegen
ſchien und deren Wiederkehr 3 doch ihre Hoffnung bei der
Nachricht von des Freundes Ankunft ſo reizend vorſpiegelte.
Hier, im Zimmer ihrer Erinnerungen, vertiefte ſie ſich in



ſtration auf die Hetze deutſcher „unabhängiger Sozialiſten
zurückzuführen iſt. Daheim drückt ihnen die Hand der wie
nirgends ſonſt disziplinierten Polizei einen Dämpfer auf und
ſie ſuchen darum im Auslande ihren Wahnwitz an den Mann
u bringen. Jetzt haben die Schweizer ihnen ad hominem
emonſtriert, daß für Raubtiere auch dort Knüttel gewachſen

und Säbel geſchliffen ſind, und daß der Schweizer Bürger
ebenſowenig wie der amerikaniſche gewillt iſt, durch die an
archiſtiſche Propaganda der That ſich in ſeiner Ruhe ſtören
zu laſſen.

Auf welcher Seite die Raubtiernatur iſt, bedarf nach dem
Vorſtehenden keines Beweiſes. Die Sprache iſt ſo roh, die
Geſinnung des Schreibers ſo gemein, daß ein Kommentar
hier nur abſchwächen würde.

Was nun den Skandal ſelbſt anlangt, ſo ſcheint es zweifel-
los, daß die „Unabhängigen“ die Urheber und die Schul-
digen ſind. Die der Demonſtation voraufgehende Verſamm-
lung verlief ordnungsgemäß, nach derſelben ordneten ſich die
Verſammelten zum Zuge und zogen demonſtrierend vor das
italieniſche Geſandtſchaftsgebäude, wo ſie ſich grobe Aus-
ſchreitungen zu ſchulden kommen ließen. Die Polizei erfuhr
jetzt von den Ereigniſſen und zog den Tumultuanten, die
bereits weiter gezogen waren, entgegen. Hierbei kam es nun
u den blutigen Auseinanderſetzungen. Eine Anzahl Per-ſonen größtenteils Unabhängige, wurden verhaftet. Der

ganze Vorgang währte nur eine halbe Stunde
J Aus Jtalien liegen heute Meldungen vor, aus denen
ſich erſehen läßt, daß die Regierung auch in Ober-Jtalien
Militär gegen die Bevölkerung aufbieten muß. Einzelne
Gemeinderäte beugten, zwie der „Voſſ. Ztg.“ telegraphiert
wird, dem Ausbruche von Unruhen durch Jnangriffnahme
öffentlicher Arbeiten vor. Jn Maſſa begannen die Kriegs-
gerichte ihre Thätigkeit. Jn Sizilien und Maſſa Carrara
finden noch fortwährend Verhaftungen ſtatt.

Das Elend, das nackte Elend ganz allein iſt die
erſte Urſache der Unruhen auf Sizilien. Das ge-
ſtehen jetzt auch italieniſche Blätter zu. Man hat hiervon
(von dem Elend), ſagt der „Meſſagero“, einen Beweis in
der blinden Wut, mit welcher ſich die armen ſizilianiſchen
Bauern durch die Soldaten töten ließen. Mit Geld, mag
es vom Ausland kommen oder nicht, kann man wohl die
Leute dazu treiben, zu ſchreien, Fahnen zu ſchwingen u. ſ. w.
aber ein Mann, welcher ſich mit Frau und Kindern vor die
totbringenden Gewehre ſtürzt und dieſer Fall iſt mehr
als einmal vorgekommen iſt kein bezahlter Skandalmacher.
Ein ſolcher Mann wird durch eine lang vorbereitete wilde
Verzweiflung in den Tod getrieben; er muß ſich überlegt
haben, daß es einerlei ſei, ob er heute unter dem Blei der
Soldaten oder morgen vor Hunger ſterbe. Wer die Vor-
änge in Sizilien auswärtigen Einflüſſen zuſchreibt, will das
lend der unteren Klaſſen leugnen und nichts für dieſelben

thun. Wenn derartige Unruhen durch die unerträglichen
Leiden vieler Tauſender hervorgerufen werden, müſſen raſche
Abhilfmittel in Anwendung gebracht werden. Vor allem
handelt es ſich um eine völlige Reorganiſation des Steuer-
ſyſtems, um eine Erleichterung des Ackerbaues von den gegen-
wärtigen Laſten und um Einführung einer ſcharfen Dis-
ziplin im Beamtenſtand der Jnſel.

Das Kriegsgericht in Sofia verurteilte Luka Jwa-
now zu 15 Jahren ſchweren Kerkers und deſſen Bruder
Stojan zu 3 Jahren einfachen Kerkers. Der Staatsanwalt
beantragte gegen den jüngeren Jwanow Kerkerſtrafe bis zu
zehn Jahren, gegen Luka Jwanow Todesſtrafe und fügte

der Gerichtshof möge die Angeklagten der Gnade des
rinzen empfehlen.
Beide wurden beſchuldigt und geſtanden in ruſſiſchem

Auftrage dem Fürſten Ferdinand und dem Miniſter Stam-
bulow nach dem Leben getrachtet und ſich hochverräteriſcher
Umtriebe ſchuldig gemacht zu haben. Bei einem Anſchlag
auf das Leben Stambulows auf der Straße verlor deſſen
Begleiter, der Miniſter Beltſchew, das Leben.

Deutſcher Reichstag.

38. Sitzung vom 30. Januar, 1 Uhr.
Am Tiſche des Bundesrats: Dr. v. Bötticher, Graf Poſadowsky.
Die erſte Leſung des neuen Reichsfinanzgeſetzes wird fortgeſetzt.
Abg. Richter (freiſ. Volksp.): Durch die Abgabe der geſtrigen

Erklärung hat das Zentrum bewieſen, daß es einig iſt. Die Zen-

jenes große Tagebuch ihrer Erinnerungen, welches nieder-
elegt iſt in das Jnnere des Menſchen und welches keineſeveinde Hand pietätlos entwenden und entweihen kann.

Am Neujahrstage vor vier Jahren war es geweſen, daß
Viktor ihn zuerſt in das väterliche Haus einführte. Jn
einem Café hatten ſich die jungen Leute kennen gelernt und
die beiderſeitige Begeiſterung für die ſchönen Wiſſenſchaften
hatte ſie zuſammengeführt. (Fortſetzung folgt.)

Spießer am Stammtiſch.

Sie ſaßen am Stammtiſch behäbig
Und ſchimpften aufs Proletariat
Und rigen alberne Witze
Ueben den Zukunftsſtaat.

Der Eine ſchrie: „Die Kerle
Verſaufen das meiſte Geld!“
Drauf hat er Sekt, vom beſten,
Die vierte Flaſche beſtellt.

Ein Zweiter: „Sie wollen nicht ſchaffen
Und machten gern täglich blau
Er lebte als Privatier
Von der Mitgift ſeiner Frau.
Ein Dritter: „Die freie Liebe
Iſt ihr verruchter Plan
Er hielt ſich zwei Maitreſſen,
Seine Frau hatt' einen Galau.
Ein Vierter: „Die Staatsgeſetze
Verachten ſie als Tand!“
Er wurde beſtraft erſt kürzlich
Als Steuerdefraudant.
So ſaßen ſie lange beiſammen
Und leerten die Kröpfe aus.
Darauf ſtockhagel beſoffen
Torkelten ſie nach Haus.

h

trumsprefſe hat ja auch genugſam Kritik an dem Entwurf geübt
Man hat dem inanzminiſter direkt geſagt, er brauche 50 Millionen,
habe aber das

Höhe der Ueberweiſungen und Matrikularbeiträge. Dagegen em
rn man Steuern, wie die Tabakſteuer und Weinſteuer, ſehr
chwer, und das trägt nicht dazu bei, das Reich als Wohlthäter

erſcheinen zu laſſen. Jn Preußen haben wir nur ein Kaſſendefizit,
dem genügende Aktien Ich habe dem preußiſchen
Finanzminiſter ſchon im Abgeordnetenhauſe nachgewieſen, daß bei
anderer Etatiſierung der preußiſche Staat viel günſtiger fahren
könnte als auf Grund dieſes Geſetzes. Er hat dagegen wenig ein
wenden können. Ich halte aber das neue Geſetz auch deshalb für
ungerechtfertigt, weil man nach meiner Anſicht die Matrikular-
beiträge ſo lange nicht limitieren kann, wie das Reich kein feſtes
Steuerſyſtem hat und die Militär und Marineausgaben keine be-
timmte Grenze haben. Deshalb hat man ſeinerzeit die Klauſel
ranckenſtein geſchaffen, damit neue Steuern nicht allein dem
ilitär und der Marine zu gute kommen. Gerade eine Erhöhun

der Einkommenſteuer würde aber die wohlhabenden Klaſſen na
meiner Anſicht in Hrtugſt kritiſcher machen gegenüber neuen
Militärausgaben. Das Geſetz giebt auch den ngerſgates nur
eine Garantie auf fünf Jahre, und auch während dieſer fünf Jahre

h

rande emporſtieg, daß

h

e

und Marine Ausgaben.

Sternwarte zu Kalosca den

kann doch auch ſchon wieder eine neue Heeresreformvorlage kommen.
(Lachen links und im Zentrum.) Dann kann man ſich aber gar-
nicht anders helfen als durch Erhöhung der Matrikularbeiträge,
damit aber iſt die Steuerreform wieder durchbrochen. Ein weiteres
Bedenken gegen das Geſetz richtet ſich aber dagegen, daß es den
Einzelſtaaten eine beſtimmte Minimaldotation feſtſetzt. Dieſe wird
ſich nach dem Gange der Zing ganz von ſelbſt in eine Maximal-
dotation verwandeln und zur Regel werden. Eine ſolche Dotation
erheiſchen aber die Verhältniſſe des Reiches zu den Einzelſtaaten
durchaus nicht. Die L in denſelben ſind lediglich ver
urſacht durch die ſprunghafte Erhöhung der Militärausgaben.
Trotz derſelben iſt aber thatſächlich niemals eine Störung in den
Etatsverhältniſſen der Einzelſtaaten eingetreten. Die Einzelſtaaten
haben in vier Jahren 138 Millionen mehr Ueberweiſungen er-
halten, als ſie an Matrikularbeiträgen gezahlt haben. Man hätte
dieſe Summen lieber zur außerordentlichen Schuldentilgung ver-
wenden ſollen. Jn Preußen ſieht man ja eine ſolche ſogar unter
der heutigen ungünſtigen Finanzlage vor. Es liegt alſo keinerlei
Anlaß zu einer ſolchen Vorlage vor. Die Berufung auf dieAutorität der Finanzminiſter kann uns nicht peenſſluſfen Die

Vorlage wahrt keineswegs den föderativen Charakter des Reiches,
ſie hat vielmehr einen zentraliſtiſchen Charakter. Sie erſchwert
damit die Ueberſicht über den Reichshaushalt, der bekanntlich nach
weſentlich anderen Grundſätzen aufgeſtellt wird, als die der Einzel
ſtaaten. Jm Reiche werden wir es immer erleben, daß die Aus-
gaben wachſen, ſobald Mittel dafür vorhanden ſind. Der Geſichts
punkt der Entlaſtung der Gegenwart und Zukunft kommt hier
weniger in Betracht. Will man uns dazu eine Handhabe geben,
ſo führe man doch gleich bewegliche Steuern ein und vertröſte uns
damit nicht auf eine ungewiſſe Zukunft. (Sehr richtig! links.)
Die Stempelſteuern ſind ja nach dem eigenen Anerkenntnis der
preußiſchen Finanzminiſter ſpeziell dazu geeignet, aber auch andere
Steuern. Der beweglichſte Faktor ſind aber neben direkten Steuern
die Matrikularbeiträge. Wir können ſie daher nur aufgeben, wenn
eine Reform des geſamten Reichsſteuerweſens angebahnt würde.
Das Geſetz ſieht ferner vor, daß die Reichseinnahmen, ſoweit ſie
die den Einzelſtaaten zu überweiſenden 40 Millionen überſteigen,
zur Schuldentilgung zu benutzen ſeien. Dieſe Art der Schulden-
tilgung halte ich aber für einen reinen Formalismus, für eine
leere Spielerei. (Sehr richtig! links.) Was hat es denn zu be
deuten, wenn man eine Summe regelmäßig zur Tilgung von
Schulden benutzt, auf der anderen Seite aber fortwährend neue
Schulden macht. Wir haben uns aber auch vor allem vor einer
Schmälerung unſeres Budgetrechts zu hüten. Eine ſolche bezweckt
der Entwurf inſofern, als es uns nach gewiſſen Richtungen hin
auf fünf Jahre bindet. Ein doppeltes Leck, wie es das Reichs
ſchiff nach Ausſage des Reichsſchatzſekretärs haben ſoll, das Leck
der Matrikularbeiträge und der Ueberweiſungen ſtopfen Sie nicht
durch das Löſchpapier dieſes Geſetzes. (Sehr richtig! links) Die
Urſachen des Lecks ſind die fortdauernd ſich ſteigernden Militär-

Je ſchneller Sie das Geſetz ablehnen,
deſto eher werden Sie das Leck ſtopfen helfen. (Beifall links.)

Abg. v. Kardorff (Reichsp.): Wenn Abg. Richter die gegen
wärtige Steuerreform für undurchführbar erklärt, ſo möchte ich
gern wiſſen, welche Steuer er abgeſchafft, welche er neu eingeführt ſehen möchte. Populär iſt doch keine Steuer. Er berief
ſich namentlich auf die nach ſeiner Meinung günſtige Lage des
preußiſchen Etats. Aber er ſelbſt hat doch im preußiſchen Abge-
ordnetenhauſe ſich bei Gelegenheit der Steuerreform alle Mühe
geren den preußiſchen Etat als ungünſtig darzuſtellen. Herr
Richter ſchiebt ferner alles auf die Militärvorlage. Nicht nur ein
Teil ſeiner Freunde hat derſelben aber zugeſtimmt, Herr Richter
ſelbſt iſt damals in der Kommiſſion mit ſeinen Bewilligungen er-
heblich höher gegangen, als er jetzt zugeben möchte. (Abg. Rtchter:
Iſt mir garnicht eingefallez! Nicht mehr als die damalige Prä-
ſenzſtärke.) Jch habe doch Jhre Reden in der Kommiſſion ſelbſtgehört. (Lachen links). Wir haben doch vor allem ein feſtes
Verhältnis zwiſchen Reich und Einzelſtaaten in finanzieller Be
ziehung anzuſtreben. Beifall rechts.)

Abg. Schippel (ſoz.): Ein wirkliches Einnahmebewilligungs-

oppelte verlangt und es in das Mäntelchen der zum
Reform eingehüllt. Man beruft ſich dabei auf die Verhältniſſe der
Einzelſtaaten, aber die Bürger dieſer wiſſen kaum etwas von der u etze begraben liegen.

m

recht hat der Reichstag nicht, da wir im Reiche keine beweglichen
Steuern haben. D
Klauſel ſeinerzeit geſchaffen. Sie war immerhin noch eine Art
beweglicher Faktor. Die jetzige Vorlage dagegen ſetzt eine be
ſtimmte Summe von Ueberweiſungen

Kleines Fenilleton.
Von der Sonne. Der „Frankf. Ztg.“ wird geſchrieben: Am

19. und 20. September vorigen Jahres wurden auf der ungariſchenAſtr. Nachr. zufolge zwei Protu-
beranzen geſehen, die mit zu den auffallendſten zählen, die je be
obachtet worden ſind. Am erſten Tage um 3 Uhr nachmittags bemerkte
der Aſtronom Fenyi am t der Sonne eine ſehr hohe und
helle Protuberanz, die mit ſolcher Geſchwindigkeit vom Sonnen-

J ſie in 7 Minuten eine Höhe von 360 000
Kilometern erreicht hatte, wobei ihre Spitze in der Sekunde durch-
ſchnittlich etwas mehr als 220 Kilometer ſich vom Sonnenrand
entfernte. Von der Ausdehnung dieſes hellrötlichen Gebildes von
glühendem Waſſerſtoff erhalten wir eine ſchwache Vorſtellung,
wenn wir damit vergleichen daß die Entfernung des Mondes
von der Erde, welche doch etwa neunmal dem Umfang des Erd
äquators gleich iſt, nicht viel mehr beträgt als die Höhe dieſer
einen Protuberanz. Dieſelbe raſte mit einer Geſchwindigkeit von
etwa 300 km über die Sonnenoberfläche hin und war daher
binnen kurzem für den Beobachter verſchwunden, da ſie vor die
Sonnenſcheibe trat, auf welcher ſie der Beobachtung unzugängli
wird. Indeſſen wurde am folgenden Ta, 10 Uhr früh eine no
gewaltigere Bildung am entgegengeſetzten S unenrand bemerkt;
dieſelbe ſtieg mit ähnlicher Geſchwindigkeit wie die eben beſchriebene
empor bis zu einer halben Million von Kilometern, oder ihre
Spitze war um mehr als ein Drittel des Sonnendurchmeſſers von
ihrem Fuße entfernt. Die Bewegungsrichtung der ganzen Protu-
beranz war von dem Beobachter abgekehrt, und ſomit mußte die-
ſelbe, ſich mit einer Goſchwindigkeit von 230 Kilometern vorwärts-

bewegend, etwa im Verlauf von einer Viertelſtunde hinter der
Sonne verſchwinden.

meſſen zu können, und dieſe Geſchwindigkeit

Das Anuftreten zweier ſo ungewöhnlich
großer Protuberanzen erſt am weſtlichen und 19 Stunden ſpäter
am öſtlichen Rande legt die Vermutung nahe, daß man es beide
Male mit demſelben Gebilde zu thun habe, zumal beide in ihrer
Struktur ziemlich ähnlich waren und einem feurigen auf der Sonne
ſenkrechten Strome glichen. Die Geſchwindigkeit des Sturmes,
welcher die Gasmaſſen durch die Tonnenphotoſphäre führte, braucht
dabei nur zu etwa 60 Kilometern angenommen zu werden, um
den halben Umkreis um die Sonne in der angegebenen Zeit durch-ſt durchaus annehm-

bar, da die am Sonnenrande beobachteten ja noch weit beträcht-
licher waren.

I--GE-err-— à

Deshalb hat man eben die Franckenſteinſche

eſt, an der wir nach der

Bewilligung während der Dauer des Geſetzes nichts mehr
m dem Wege der direkten Steuern

Ziele gelangen. Der Entwurf, der uns hier vorliegt, iſt tot
begraden wir ihn auf demſelben Friedhofe, auf dem die anderen

Abg. Dr. Hammacher (natl.): Wir ſind bereit, die Regierm
in ihrem Beſtreben, ein feſtes Finanzverhältnis zwiſchen Reiund Einzelſtaaten herzuſtellen, zu neben ein T
meiner politiſchen Freunde in bezug auf Einzelheiten des Cut
wurfs nicht ohne Bedenken iſt. Wir ſind ſogar der Meinung
daß wir mit der Reform ſchon zu lange gewartet haben zögern
wir noch länger damit, ſo wird das immer mehr Unzufriedenheit
ſchaffen, und die Früchte fallen der Sozialdemoeratie zu. ir
haben früher immer darauf hinweiſen hören, daß in den Ma-
trikularumlagen eine große achten der ärmeren Landes
teile liege. (Sehr richtig! rechts. Abg. Rickert: Noch mehr aber

in indirekten Steuern Die Matrikularbeiträge wirken auf die
Etatsverhältniſſe der Einzelſtaaten immer ung zurück. Ju
dem preußiſchen Etat damit, wie Herr Richter wohl wiſſen
müßte, ein neuer ſchwankender Factor gebracht worden, trotzdem
wir dort ſchon die ſchwankenden Einnahmen der Betriebsverwal
tungen haben. Dagegen haben wir in Preußen den Amortiſa
tionszwang für die Staatsſchulden, den wir im Reiche nicht kennen.
Die Löſung der finanziellen Schwierigkeiten, in denen ſich das
Reich jetzt befindet, t h eine der ernſteſten Aufgaben, vor
die der Reichstag e tellt worden iſt. Jch hoffe, der Reichst
wird dieſer Aufgabe mit dem nötigen Ernſt gerecht werden, un
ich beantrage, die Vorlage der wit der Vorberatung der übrigen
Steuervorlagen betrauten Kommiſſion zu überweiſen.

(Schluß folgt.)

Zur Arbeiterbewegnng.
Der Streik in den mechaniſchen Schuhwaren-Fa

briken Berlins iſt am Montag in einer Verſammlung von
Arbeitern und Arbeiterinnen der Branche für beendet erklärt worden.

Jn Hamburg haben die Kürſchner bei der Firma S. Wach-

tel die Arbeit eingeſtellt. JWien. Der Streik in der k. k. priv. Hutfabrik Jta dauert
Die n der Streikenden beträgt 130, darunter 60 Familienväter.
Der Geiſt der Streikenden iſt trotz der Machinationen des Unter
nehmens ein vorzüglicher. Um Unterſtützung wird dringend ge
beten! Die Keſſelſchmiede, 18 an der Zahl, in der r von
Schranz und Rödiger, im 10. Bezirk, ſind am 22. d. M. in den
Streik getreten. Brutale Behandlung von ſeiten des Chefs, ſowie
Entlaſſungen von Vertrauensmännern, auch von Arbeitern, welche
ſich am Krankenſtand befinden, war die Urſache hierzu. Zuzug
iſt fernzuhalten. Unterſtützung erbeten: dieſelbe übermittelt die
Redaktion des „Oeſterreich. Metallarbeiter“, IV, Heumühlgaſſe 12.

Die 5. General-Derſammlung

der Maler, Lackierer, und verw. Berufs
genoſſen Deutſchlands

nahm am Donnerstag ein Referat über Reiſe und Arbeitsloſen-
unterſtützungen entgegen. Der Redner befürwortete zum S
das geſamte Unterſtützungsweſen abzuſchaffen. Jn der nun fol

ſehr ſcharfen Diskuſſion ward allſeitig anerkannt, daß eine
lrbeitsloſenunterſtützung unmöglich ſei, dagegen wucde die Bei-

behaltung der Reiſeunterſtützung von vielen Seiten als unbedingt
notwendig bezeichnet. Die Abſtimmung entſchied mit 23 gegen 12
Stimmen in letzterem Sinne. Es wurde darauf in die Statuten-
beratung eingetreten. Eine lange Debatte rief die Feſtſetzung der
Beitragshöhe hervor. In namentlicher Abſtimmung wird der Bei-
trag mit 19 gegen 15 Stimmen für die Sommerwochen von 25
auf 15 Pfg. e Der Beitrag für die Winterwochen bleibt
auf 10 Pfg. pro Woche beſtehen. Zur Sammlung von Streik-
n Marken zu 10 und 30 Pfennig ausgegeben werden.
Interſtützungen aus der Hauptkaſſe werden nach dreiwöchentlicher

Dauer eines Streiks gewährt. Schluß der Sitzung.
Am Freitag wurde in der Statutenberatung fortgefahren. Eine

lange Debatte wird durch den Punkt „Vereins-Organ“ hervor
erufen. Dasſelbe wird in Zukunft ſtatt wöchentlich a ich er
cheinen. Ferner wurde beſchloſſen, an den nächſten Gewer a ts

kongreß den Antrag auf Verſchmelzung ſämtlicher Gewerkſchafts
blätter in ein täglich erſcheinendes Gewerkſchaftsorgan p richten.
Die Generalverſammlungen ſollen künftig alle 3 Jahre ſtattfinden
und je 150 Mitglieder einen Delegierten entſenden. Die Koſten
trägt die Hauptkaſſe. Von den Beiträgen verbleiben 50den Filialen. Der Ausſchuß n die Kregkommiſſien fallen fort,

an ihre Stelle tritt die Urabſtimmung. Der Sitz des Vorſtandes
bleibt in Berlin; die Gehälter bleiben die bisherigen. Sodann
wurde die Generalverſammlung mit einem Hoch auf die inter
nationale Arbeiterbewegung geſchloſſen, worauf die Marſeillaiſe
brauſend durch den Saal klang.

General-Derſammlung der Zentral-Krankeu- und Sterbe-

Kaſſe der Tiſchler ekc. (E. H. Ur. 3 Hamburg).
Am letzten Verhandlungstage, Freitag, begann die Vormittags-

ſitzung in gewöhnlicher Weiſe um 9 Uhr und wurde in der
örterung der auf den finanziellen Stand der a bezüglichen
Anträge fortgefahren. Auf Antrag gelangte der Beſchluß, nach
welchem den in Krankenhäuſern untergebrachten Mitgliedern das
event. überſchüſſige Krankengeld ausgezahlt werden ſoll, nochmals
zur Beratung und wurde derſelbe etwas motiviert. Nach einem
weiteren Beſchluß ſollen diejenigen Mitglieder, welche mit ihren
Beiträgen, ohne daß ihnen Stundung gewährt iſt, 4 Wochen

Ein tätowierter Thronfolger. Jm Londoner Gentry gilt
e als ſicheres Zeichen zur Erkennung eines wahren

delmannes die Tätowierung, nachdem ſie durch den Herzog
von S den Sohn des Prinzen von Wales und künftigen König
von England, hof und geſellſchaftsfähig gemacht worden iſt. Der
Gemahl der lieblichen Prinzeſſin May iſt tätowiert wie der ge
wöhnlichſte Matroſe der engliſchen Marine. Seine Tätowierung

in engliſchen Wappen und Flaggen, die kunſtvoll auf ſeine
Oberarme gezeichnet ſind. Die Haut der königlichen Hoheit
wurde von dem Profeſſor (2) Williams bemalt, dem Tätowierungs-
Spezialiſten, der augenblicklich in London im Schwunge iſt und
für eine ſolche Operation ſich nicht weniger als 50 Lſtrl. (1000
Mark) läßt. Der Herzog von York iſt übrigens nicht
das einzige Mitglied der engliſchen Königsfami ie, welches tätowiert
iſt; in dieſer „künſtleriſchen* Bethätigung hatte er einen Vorgänger
in ſeinem Oheim, dem Herzog von Edinburgh, der jetzt in Sachſen-Koburg- Gotha das Szepter führt auch der Schwager des letzteren,

der Großfürſt Alexis von Rußland, iſt tätowiert. Einige der
S Mitglieder des Hauſes der Lords haben ſich nach
dem Beiſpiel des künftigen de heh gleichfalls tätowieren laſſen;
die einen ließen ſich einfach die Anfangsbuchſtaben ihrer Namen
„eingravieren“, die anderen ihre Wappen, Adelskronen u. ſ. w.

Heiteres.
Selbſthilfe. Bettler (in einen Schlächterladen tretend),

„Können Se nich eenem armen Mann en bisken helfen
Schlächter (mürriſch): „Ach was, helfen Sie ſich doch ſelbſt!“
Bettler: „Wenn Se geſtatten, bin ick ſo frei!“ Nimmt zwei
Würſte und verſchwindet damit.

Muſikaliſche Liebesgeſchichte. Aber wie's nur kam,
daß die Komteſſe ihren Klavierlehrer heiratete „Ganz ein-
fach! Er behandelte ſie erſt mit ausgeſuchteſter Beethövlichkeit,
ward dann allmählig etwas mozärtlicher, bald gab's kleine Liebeshändel, und ſchließlich waren ſie aber haydnmäßig in einander

vernarrt! Was wollte da der Graf machen er wurde
eben überlisztet! gert iſt er aber ganz glücklich über das
klitzekleine Mendelsſöhnchen!“

Zu viel verſprochen.
Haſenjagd, Herr Doktor
fehlen. Förſter: Na, na!

Förſter: Kommen Sie zu unſerer
Sonntagsjäger: Jch werde nicht ver



r im Erkrankungsfalle nur noch die Unterſtützung der betr.
ichen Minimalklaſſe erhalten. Eine längere Debatte veran

laßte der Abſ. 19 des S 15, nach welchem der Vorſtand event.
verhängte Strafen auf das Krankengeld in Anrechnung bringen
kann indem die ſern Behörden dies verbieten, während das
er r erklärte, daß dieſes Recht ebenſo den freien Hilfs-

ſſen wie den Gemeindekaſſen gewährt ſei. Auf Beſchluß der
Seneral Verſammlung iſt der Paragraph außer Kraft geſetzt, bis
der Streitfall entſchieden iſt. Nach der hiermit erledigten Sta-
tutenBeratung wurde in geſchäftlichen Fragen das Gehalt des
Vorſtandes in der bisherigen Höhe e k. Die Vergütungen
der Beiſitzer des Vorſtandes und des Ausſ en für die Sitzungen
wurden in gleicher Höhe mit den aktiven Vorſtandsmitgliedern
normiert. Der Schriftführer des Ausſchuſſes, Ritter, erhält für

ine Bemühungen 75 M. Bei den nunmehr erfolgten Vor-
andswahlen wurden Blume und Banzhoff als Vorſitzende, und
kobs und Huck als Kaſſierer wiedergewählt. Zu Reviſoren

der Hauptkaſſe wurden Gramm, Landheld und Bötel beſtimmt.
Das Schiedsgericht wurde aus den Mitgliedern Blesger, Paulſen,

Dietſchel und Hildebrand zuſammengeſetzt. Zum Sitz des
usſchuſſes wurde mit 37 Stimmen München beſtimmt.
Die S dieſes Tages wurde zunächſt der „General

Verſammlung der Frauen Sterbekaſſe 2c.“ gewidmet. Zunächſt
wurde der alte Vorſtand wiedergewählt. Alsdann wurde be-
W daß die Frauen Sterbekaſſe 100 M. zur Deckung der

nkoſten der GeneralVerſammlung beiſteuert, womit die Ver-
handlungen über dieſelbe erledigt waren. Es wurde alsdann
das Protokoll über das ganze Statut verleſen, genehmigt und beloſſen, dasſelbe in Broſchürenform drucken zu am und an die

itglieder für 10 Pfennig pro Exemplar abzugeben. Der neue
Ausſchuß tritt mit dem 1. Juli in Funktion. Laut Erklärung
des Vorſitzenden ſoll eine Statiſtik der doppelt Verſicherten auf-
genommen und in der „Holzarbeiter-Zeitung“ bekannt gegeben
werden. Hierauf wurde dem Geſamtvorſtande und dem Schieds-
gericht Decharge erteilt. Nach einem ſeitens des Vorſitzenden ge

ebenen kurzen Ueberblick, zugleich mit einigen ermunternden
orten, für das Wohl der Kaſſe weiter zu wirken, wurde als

dann die 13. General Verſammlung mit einem dreimaligen Hoch
auf die Kaſſe geſchloſſen. Nachdem dann noch ſtehend die Mar-

eillaiſe geſungen war, noch einige Grüße und Händedrücke, und
ie aus allen Gauen Deutſchlands zuſammengekommenen Dele-

gierten eilten wieder ihrer Heimat zu.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 31. Januar.

Die Lentege öffentl'che Tiſchlerverſammlung möchten wir
unſern Leſern hiermit noch beſonders ins Gedächtnis rufen, da
nach den zu unſerer Kenntnis gelangten vorbereitenden Schritten
immerhin eine intereſſante Debatte zu erwarten ſteht. Jn Stadt-
verordnetenkreiſen ſcheint man auch per Anſicht zu ſein, da man
getreu dem Grundſatz „Weit davon iſt gut vorm Schuß“, über
eine an das Stadtverordneten -Kollegium ergangene Einladung zur
Tagesordnung übergegangen iſt. Hoffentlich zeigt die Verſamm-
lung, daß die Zeit vorbei iſt, in welcher die Stadtväter im Voll-
ſannt ihrer „Würde“ glaubten, anderen Sterblichen keine Rechen
chaft ſchuldig zu ſein.

tadtverordnetenSitzung vom 29. Januar. Vorſitzender:
Stadtv.-Vorſteher Gneiſt. Es findet die Einführung und Ver-
Pichiiwg des wiedergewählten, durch Krankheit an der Teilnahme
am Akte der allgemeinen Aufnahme der neuen Stadtverordneten
behindert geweſenen Stadtv. Dietlein ſtatt, welche Handlungen
in üblicher Weiſe vor ſich gehen.

Hiernach teilt der Vorſitzende den Sang einer des
Goldarbeiter Walther mit, in welcher derſelbe um Beſeitigung der
von ihm geſchilderten Uebelſtände erſucht, welche durch die an der
Scharrenſtraße befindliche Bedürfnisanſtalt hervorgerufen werden.

Ferner verlieſt der Vorſitzende den Jnhalt eines an die Ver-
ſammlung gerichteten Erſuchens, nach welchem dieſelbe zu einer
am Mittwoch (31.) abends 8 Uhr in den Kaiſerſälen ſtattfinden-
den öffentlichen Tiſchlerverſammlung eine Deputation entſenden
möchte. Die Tagesordnung laute: „Wie h d Magiſtrat
und Stadtverordnete die Vergebung ſtädtiſcher Arbeiten nach
außerhalb Der Vorſitzende bezeichnet eine ſolche Einladung
als eine abſonderliche Zumutung und ſagt: „Jch würde Jhnen
verdenken, dorthin zu gehen. Da niemand hierzu das Wort
wünſcht, nehme an, daß Sie darüber zur Tagesordnung über-
gehen wollen.“ Die Verſammlung bekundet bei der Abſtimmung
ihr Einverſtändnis mit Einſtimmigkeit.

Nach Verleſung und Genehmigung des Protokolls der letzten
Sisung wirt zur Tagesordnung geſchritten.

1. „Einziehung der Steuern durch Steuererheber“ ſällt aus, da
der Referent fehlt.

2. „Die Erweiterung des Gymnaſial-Kuratoriums zu einem Ku-
ratorium für das Gymnaſium und die Ober-Realſchule“ und die
Vermehrung desſelben um 1 Stadtverordnetenmitglied und durch
die Hinzuziehung des Direktors der Oberrealſchule werden ge
nehmigt. Referenten: Stadtv. Hüllmann und Herzfeld.

3. Der Antrag des rig a ihn zu ermächtigen, dem „Zentral-
Verein für Hebung der deutſchen Fluß- und Kanal Schiffahrt zu
Berlin“ beizutreten und den Jahresbeitrag von 50 M. hierzu
bewilligen, wird im Jntereſſe des halleſchen Handels nach er
Bepter Darlegung der Erſprießlichkeit eines Anſchluſſes an dieſen

erein, der zur Teilnahme an den Beratungen desſelben berechtigt,
genehmigt. Referent Stadtv. Bethcke.

4. Es wird beſchloſſen, daß der zwiſchen der Deſſauer und der
e n belegenen Teil der Berlinerſtraße als Einheit
ür die Feſtſtellung und Verteilung der Anlagekoſten zu geltenat. Ref. en Hildebrandt. gelsſten zug

5. „Genehmigung des mit der halleſchen Hafenbahn vereinbarten
e rags Vertrags iſt in der Finanzkommiſſion noch nicht er-
edigt.
6. „Mittelbewilligung für Anſchaffung eines Flügels für die

Aula des Stadt-Gymnaſiums“. Der Referent Stadtv. Hüll-
mann empfiehlt den vom Magiſtrat beantragten Ankauf eines
von der Firma Blüthner in Leipzig offerierten Konzertflügels im
Preiſe von 1350 M. deſſen Neupreis über 2000 M. betragen habe.
Derſelbe ſei nach Prüfung durch den Geſanglehrer Kriegel und
den Muſikdirektor Reubke als der empfehlenswerteſte befunden.
Die ſeitens der Firma Ritter hier zum Preiſe von 1000 reſp. 900Mark angebotenen neuen Flügel ſtänden jenem Jnſtrumente an
ſolchen Eigenſchaften wie ſie für den Zweck erforderlich ſeien, nach;
ebenſowenig entſprächen die von privater Seite angebotenen Jnſtru-
mente dieſem Zwecke bezw. differierten die Preiſe dem Blüthner
ſchen gegenüber zu wenig. Stadtv. Otto hält ſeine Meinung
aufrecht, daß es nicht empfehlenswert ſei, in einem Schulraum ein
ſo koſtbares Inſtrument aufzuſtellen, da demſelben nicht die gleiche
Sorgfalt in der Pflege gewidmet werden könne, wie im
Stadtv. Neſſe bedauert, daß die heimiſche Induſtrie wiederum
nicht unterſtützt wird, trotzdem dies in einem früheren Beſchluß
hierüber gewünſcht worden ſei. Herr Ritter habe die Preiſe für
ſeine ſonſt teureren Flügel deshalb nur ſo billig geſtellt, um der
Stadt einen Dienſt durch die Lieferung erweiſen zu können. Stadtv.
Welſch erklärt, bei der früheren Verhandlung geglaubt zu haben,daß man einen ſo hohen Preis nicht werde anzuwenden éraucher;

da Ritter das nicht leiſten könne, wie Blüthner, ſo werde
er deshalb für das Angebot des letzteren ſtimmen. Nachdem der
Vorſitzende geäußert, daß Vorredner wohl nicht die Leiſtungsfähig-
keit Ritters habe in Zweifel ziehen wollen, wird die Summe von
1350 M. zum Ankauf des Blüthnerſchen Flügels bewilligt.
7. Die Vermietung der Turnhalle auf dem Roßplatze für die

diesjährigen 4 Kram und Viehmärkte zu Reſtaurationszwecken
wird in die geſchloſſene Sitzung verlegt. Der Antrag
des Magiſtrats ging dahin, den Zuſchlag dem Reſtaurateur Poſern,
welcher 1400 M. rztep hatte, zuzuerteilen, das Mehrgebot
des Reſtaurateurs Moritz von 10 Mark dagegen abzulehnen.

8. Der bisher vom Kaufmann Emil Fee3 im Rathaus
unter dem Balkon belegene Laden wird demſelben für den Jahres-
ntietszins von 900 M. vom 1. April 1894 bis Ende September
1895 wieder vermietet. Von einer Vermietung auf 6 Jahre, wie
bisher üblich, wurde Abſtand genommen, einmal des niedrigeren

Gebotes halber, zum andern deshalb, weil ein Umbau der im
r belegenen Läden geplant werde. Referent Stadtv. O.
Schultz.9 Die Läden im Roten Turm Nr. 2, 3, 4 und 8 werden eben-
falls, da Abgebote bis zur Hälfte der früher gezahlten Miets-

reiſe erfolgten, nicht auf 6 ſondern auf 3 Jahre vermietet; die
bſicht, die Zuſchläge nur auf 2 Jahre zu erteilen, ſcheiterte an

dem Widerſtand der Bieter. Es wurden erzielt (für die Zeit vom
1. April d. Js. bis 31. März 1897) an Jahresmieten: für den
Laden Nr. 2 vom Gemüſehändler Robert Schulze 280 M. ſtatt
bisher 455 M. für den Laden Nr. 3 von dem bisherigen MieterHandelsmann Rogozinski 300 M., ſtatt bisher 500 M. für den
Laden Nr. 4 von dem bisherigen Mieter des Ladens Nr. 2, Han-
delsmann Franke, 300 M. ſtatt bisher 600 M., und für den Laden
Nr. 8 von dem bisherigen Mieter, Fleiſchermeiſter Schade, 180 M.

Ref. O. Schulz erklärt die Beſchaffenheit der Läden für eine
nicht zeitgemäße. an habe die Mietsdauer auf 3 Jahre herab-geſetzt, da man die Hoffnung hege, nach Verlauf derſelben wieder
höhere Preiſe zu erzielen.

10. Zur e von Anlagen auf dem Platze vor der Schule
in der Taubenſtraße werden die unter Kapitel XVIII B, Poſ. 4

ur Dispoſition beider ſtädt. Behörden ſtehenden 400 M. bewilligt.
ie Koſten für die herzuſtellenden 23 Baumlöcher ſind in an

betracht der ſchlechten Bodenbeſchaffenheit auf 18 M. für jedes
Loch veranſchlagt. Ein Teil des Platzes ſoll zu einem Spielplatz
für Kinder reſerviert bleiben. Ref. Stadtv. Herzfeld.

11. Der Magiſtrat beantragt die Ermächtigung zur Anſtellung
einer Klage auf Schadenerſatz in Höhe von 21024.09 M. gegen
den früheren Taxator Traverſo, welchen Verluſt derſelbe dem
tädtiſchen Leihamte durch ſeine betrüglichen Handlungen zugefügt
abe. Zunächſt ſollte, obſchon bei den Verhältniſſen des Traverſo

im Wege der Zwangsvollſtreckung kein nennenswerter Erſatz bei
zutreiben ſein werde, mittels Erlaß eines Zahlungsbefehls ein
vollſtreckbarer Titel gegen denſelben zu erreichen unternommen
werden und wird hierzu die Genehmigung der Verſammlung nach-
geſucht. Der Ref. Stadtv. El ze ſchildert die dieſem Antrage zu
runde liegenden Vorgänge nach dem Bericht, welchen der
dagiſtrat infolge eines bereits im Jahre 1892 ſeitens der Ver-

ſammlung gefaßten Beſchluſſes über die im Jahre 1891 entdeckten
Betrügereien erſtatten ſollte und nunmehr gegeben hat. Dem
Traverſo hat ſeit dem Jahre 1880 bis 1891 die Prüfung der zum
Verſatz geſtellten Gold und Silberſachen auf ihre Echtheit oder
Unechtheit obgelegen. Das Verleihen geſchieht meiſt nicht r
die Verleiher ſelbſt; drei bis vier Dienſtmänner haben förmli
ein Gewerbe aus der Vermittelung des Verſetzens gemacht, ſo daß
die Leihamtsſchuldner nicht bekannt ſind. Die beliehenen Sachen
werden verpackt in monatlicher Folge mit verſchiedenfarbigen
Zetteln verſehen und nach ca. Jahren im t der Nicht Ein
öſung zum Verkauf gebracht. Die Gold und Silberſachen wer-

den, nach Art und Wert ſortiert, in beſonderen ſicheren Käſten in
einem feuerfeſten Raume verwahrt. Vor der Auktion werden dieſe
Sachen unter der Aufſicht des Jnſpektors nochmals vom Taxator
auf den Wert geprüft. Traverſo hat ſo manipuliert, daß er ſich
Dienſtleute erkaufte, welche die aus ſeinem Geſchäfte herrührenden
Sachen zum Verſatz überbrachten. Von 1880 bis 1891 waren auf
dieſe Weiſe 587 von T. herrührende falſche Goldſachen von dieſem
als echte beliehen worden mit über 22000 M. Dieſe Betrügereien
nd erſt aufgedeckt worden, als T. infolge Verkaufs ſeines Ge
chäftes nicht mehr in der Lage war, die vorübergehenden Ein-
löſungen zu bewirken, wodurch er ſich genötigt ſah, die verübten
Betrügereien zu bekennen. Durch die von ihm erfolgten Ein-
löſungen hat er mehr als 11000 M., alſo über 50 Proz., an das
Leihamt zurückgezahlt. Durch den Verkauf der übrigen Sachen
erzielte das Leihamt ferner noch 8640 M. Dem Leihamt entſtand
allerdings ein rechneriſcher Verluſt von 21024 M. wenn jedoch
jene zurückgezahlte Summe der Einlöſungen von über 11000 M.
und die Erlösſumme von 8640 M. in Abzug genommen
werden, ſo würde ſich der eigentliche Verluſt (nach den Worten
des Referenten) nur auf 4072 M. (7) beſchränken mit Zins
und Je Schon im Jahre 1864 war ein ähn-licher Fall mit dem damaligen Leihamts-Jnſpektor Man
hat als Kontrolleur einen Goldarbeiter geſtellt, wodurch alſo im
Laufe der Zeit ein Bock zum Gärtner gemacht worden ſei. Jmjetzigen Falle könne man den Inſpektor nicht verantwortlich machen,

da er durch die Manipulation des Einlöſens getäuſcht wurde.
Von Tr. wird nichts erreichen ſein. Für ſeine Betrügereien
hat er mit 1 Jahre Gefängnis gebüßt. Jetzt iſt er in Halle
bettelnd geſehen worden. Von Anverwandten iſt nichts zu er
hoffen. Die Tr rug eines Zahlungsbefehls würde 50 M. Koſten
verurſachen. Da Tr. gegen den Zahlungsbefehl wohl Widerſpruch
erheben wird, ſo müßte, um die 50 M. nicht unnütz hinterdrein
zu werfen, geklagt werden. Reſerent empfiehlt daher Ablehnung
des Zahlungsbefehls und beantragt, die 21024 M. vom Reſerve-
fond des Leihamts abzuſchreiben. Die vom Magiſtrat vorgeſehenen
Mittel zum Schutze gegen neue Betrügereien ſind: Außergewöhn-
liche Reviſionen der Pfänder mittels Stichproben ſeitens eines
zweiten Sachverſtändigen, Kautionsleiſtung ſeitens des Taxators
des Leihamts, Erhöhung des Gehalts von 800 auf 1000 M. für
einen tüchtigen Fachmann. Der Korreferent Stadtv. Apeltäußert ſich in gleichem Sinne. Stadtrat Jochmus erklärt, daß
der Magiſtrat zwar den Zahlungsbefehl auch für zwecklos ge
halten habe, aber es für ſeine r erachtete, auf Schritte
hinzuweiſen welche dem T. gegenüber eine Handhabe boten.
Stadtv. Keil weiſt darauf hin, daß die Verjährung in dieſem
Falle eine 30 jährige ſei. Stadtv. Heiſer beantragt, daß bei den
außerordentlichen Reviſionen mit den Sachverſtändigen gewechſelt
werde. Stadtrat Jochmus betont, daß ein erheblich höher quali-
fizierter Taxator angeſtellt und als Reviſor eine durchaus zuver
läſſige Perſönlichkeit in einem gerichtlichen Taxator gewonnen ſei.
Es wird beſchloſſen, die Abſchreibung der 21 024 M. zu nene
Sodann wird der Antrag Heiſer angenommen, ebenſo ein An
trag Schmidt, die 21024 M. im Etat fortzuführen, um ſie
eventuell in Zukunft gegen den Tr. geltend machen zu können.

12. Der Entwurf zum Statut der Theodor Schmidt-Stiftung
wird angenommen. Nach Abzug mehrerer 1 fallen der Stadt
als Univerſalerbin des Teſtators ca. 136 000 M. zu, welche zur
Errichtung eines Kinderaſyls und zur Kleidung und
der hierin aufzunehmenden Kinder verwendet werden ſollen. Etwa
hierzu fehlende Beträge ſollen von der Stadt geleiſtet werden.
Der Referent Stadtv. Elze erklärt, daß die Stadt an ſich ſchon
verpflichtet ſei, ein derartiges Aſyl zu errichten und daher dieſe
Beiträge leiſten werde. Das Aſyl iſt der Armendirektion unter-
ſtellt Die Koſten der Verwaltung des Aſyls werden alljährlich
im Etat der Stadt von der Verſammlung feſtgeſtell. Der Bau
des Aſyls nähert ſich ſeiner Vollendung. Für denſelben waren
ſeitens der Verſammlung 60000 M. ausgeworfen.

13. Die Rech nungen der Hoſpitalkaſſe pro 1889/90, 1890 91 und
1891/92 werden entlaſtet. Der Vermögensſtand beträgt 2 127 257 M.
Der Referent, Stadtv. Orto, moniert einige Raſuren in den
Kaſſenbüchern, die Höhe der Rechnungen über Dach-Reparaturen,
ſowie die Weinlieferungen, die ausſchließlich durch die Firma
Oswald Nier erfolgt ſeien.

14. Die Rechnung der Arbeitsanſtalt der Volksſchule für 1892/93
wird entlaſtet. Dieſelbe erzielt in Einnahme 1701.59 M., in Aus-
gabe 1384.41 M., an Beſtand 317.18 M.

15. Feſtſtellung der Fluchtlinie für den Stadtteil „Schmeerſtraße-
Halle“ fällt aus.

Ein Jubiläum. Am Donnerstag den 1. Februar begeht das
Walhallatheater ein wichtiges Gedenkfeſt. Sind doch an dieſem
Tage fünf Jahre verfloſſen, ſeitdem die Spezialitätenbühne eröffnet
wurde. Es iſt dieſe Feier in der That ein Ereignis von Bedeu-
tung denn wer hätte vor fünf Jahren. als Herr Eduard Keerl
den Plan und die Idee dieſes „großſtädtiſchen“ Etabliſſements
auszuführen begann, dieſem Unternehmen Lebensfähigkeit zugetraut?
Wir glauben beſtimmt, unter hundert Hallenſern war kaum einer,
der den Gedanken eines großen volkstümlichen Unternehmens dieſer
Art für zeitgemäß, die Einwohner unſerer Stadt für fäbig hielt,
einem ſolchen Gedanken zuzuſtimmen oder ihn gar durchzuführen.
Die Hallenſer wußten eben ſelbſt noch nicht, daß die Zeit einer
„Großſtadt“ für ſie gekommen war. Wir erinnern uns noch ſehr
e des Achſelzuckens, wenn von dem neuzueröffnenden „Wal-

allatheater“ die Rede war, dem man kaum eine nach Wochen zu

bemeſſende Lebensdauer voransſagte. Und wie irrten die
Zweifler, wie glänzend bewährte ſich der weiter ſchauende Plan
des Unternehmers! Fünf ehe entſchwanden ſeit jenem 1. Februar 1889 und das Walhallatheater (oder ſchlechtwe Wichatt-

gepan ging nicht abwärts in ſeinen Erfolgen, nicht zurück inr Gunſt der Hallenſer, im Gegenteil, ſtetig vorwärts ſchreitend

i oft und vielfach bedroht von ſchleunig und immer wie
derholt ſich Nacheiferern und Konkurrenzunternehmen,
aber ruhig und ſicher von kundiger und geſchickter Hand geleitet

rig es im Laufe des Jahres eine ſolch unanfechtbare Stel
lung in der Gunſt der Hallenſer und einen ſo geachteten Ruf in
der Außenwelt, daß man wohl ſagen kann: das Walhallatheater
iſt in Halle bis zur Unentbehrlichkeit volkstümlich geworden und
hat für die Fremden eine unleugbare Anziehungskraft gewonnen.Und nun beſten wir dieſes „Volkstheater“ bereits fünf Jahre.

Fünf Jahre! Welche Fülle von vergnügten und genußreichentunden, aber auch welche Fülle von raſtloſem Streben und künſt

leriſchen Leiſtungen iſt darin einbegriffen. Sind uns doch in dieſen
fünf Jahren nicht weniger als 120 verſchiedene Spielpläne mit
ungefähr 840 Künſtlergruppen vorgeführt worden, und immer haben
wir über etwas „Neues“ und „Eigenartiges“ zu ſtaunen gehabt.
Möge alſo das Walhallatheater, das (beiläufig geſagt) nach mehr-
maligem Direktionswechſel nun ſeit vier Jahren in Herrn Richard
Hubert den richtigen Leiter gefunden hat, während von dem Er-
öffnungstage nur noch der geſchäftsführende Sekretär Herr Müll-
ner und der Kapellmeiſter Herr Höhne, ſowie der Reſtaurat'ons-
pächter Herr Hille übrig geblieben ſind, weiter 7 und gedeihen!

ine bedeutende Verletzung erlitt geſtern nachmittag
egen 4 Uhr der in der Zietenſtraße in Giebichenſtein wohnhafte
lrbeiter Hagedorn. Derſelbe war mit einigen Kameraden auf

einem Neubau der Hardenſtraße damit beſchäftigt, Säcke mit Gyps
in die höheren Stockwerke zu ziehen, zu welchem Zwecke aus einem
Erkerfenſter ein Rüſtbaum herausgeſteckt und an dieſem ein Hebe-
an befeſtigt war, als plötzlich der Baum brach und die daran

ängenden Gegenſtände mit voller Wucht auf den Hagedorn
niederfielen, der ſchwer am Kopf getroffen wurde, und die Be
ſinnung verlor. Nachdem er ſich wieder erholt hatte, wurde er
der Klinik zugeführt, wo er einige Zeit wird aushalten müſſen.
Anſcheinend haben die beteiligten Arbeiter bezüglich der Tragfähig-
keit eines ſolchen Baumes nicht die genügende Sachkenntnis be
ſeſſen und dürfte dieſer Fall für die Baubefliſſenen eine ernſte
Mahnung zur Vorſicht ſein.

Giebichenſtein. Am Montag abend in der achten Stunde
wurde in der Triftſtr. aus dem Laden des Fleiſchers Schildt ein
Stück Fleiſch im Gewichte von ca. 8 Pfund geſtohlen. Ueber den
Thäter fehlt jede Spur. Geſtern nachmittag 49 Uhr war der
Arbeiter Lange an der neuen Schule in der Brunnenſtraße beim
Bau eines Kanalanſchluſſes beſchäftigt, als plötzlich eine beträcht-liche Maſſe Erde auf den in der Tiefe des Grabens an der Rohr-

leitung arbeitenden Mann herabfiel und ihn nahezu verſchüttete.
Glücklicherweiſe konnte ſich der Betroffene wieder frei machen, ſo
daß er nur eine leichte Quetſchung zu verzeichnen hatte, die hof
fie keine ſchweren Folgen nach ſich zieht. Der Unfall iſt an
cheinend durch mangelhafte Befeſtigung des Erdreichs entſtanden
was in Anbetracht der ziemlich tiefen Ausſchachtung und der Art
des dortigen Grund und Bodens um ſo nötiger geweſen wäre.

Eisleben. Das neue Baſſin der Waſſerleitung ſollte dieſer
Tage einer nochmaligen Prüfung unterworfen werden, da vor
Beendigung der erſten Unterſuchung Waſſer aus dieſer Leitung
entnommen worden war, wodurch das Reſultat beeinträchtigt wurde.
Ueber das Reſultat dieſes abermaligen Verſuchs verlautet noch
nichts Beſtimmtes. In der Sangerhäuſerſtraße werden jetzt Aus
ſchachtungen vorgenommen, die am Dienstag nachmittag bereits
40 Meter Ausdehnung hatten. Es gilt dies den unterirdiſchen
Kanälen, deren Wäſſer anſcheinend in die Keller gedrungen ſind
bei den Ausſchachtungen wurde auch ein Bruch der Gasleitung
aufgefunden, der ſehr wahrſcheinlich durch Erdſenkungen verurſacht
iſt. Jn der Nacht vom Sonntag zum Montag haben wieder
tundenlange Erderſchütterungen ſtattgefunden, und haben ſich die
olgen derſeloen in den Riſſen der Wände und dem Zerſpringen

von Fenſterſcheiben in bangenerregender Weiſe bemerkbar gemacht

Pereine, Verſammlungen ett.

Am 25. Januar fand im Reſtaurant „Kühler Brunnen“, eine
öffentliche Verſammlung der Müller und Mühlenarbeiter ſtatt.
Herr Hofmeiſter referierte über das Thema: „Der kommunale Ar-
beitsnachweis“. Redner ſchilderte in ausführlicher Weiſe die Ent
wickelung der Großinduſtrie, wodurch in der Arbeiterſchaft ein all

emeiner Konkurrenzkampf entſtanden. Ferner beleuchtete er die
eutige wirtſchaftliche Kriſe und daß dieſelbe auf Grund der heutigenverkehrten Produktionsweiſe nicht ausbleiben konnte. Er wies

auf den Umſtand hin, daß die Regelung des Arbeitsnachweiſes
egenwärtig ſehr mangelhaft iſt. Der Arbeitsnachweis der organi-ſeſien Gewerkſchaften werde von den Unternehmern nicht genügend

reſpektiert, das Umſchauen ſei beiderſeitig unangenehm, aber der
rößte Krebsſchaden ſeien die ſogenannten Stellenvermittler. Dieſe
lutſauger ſuchten aus der Arbei.sloſigkeit noch ihren Vorteil zu

gewinnen, da ſie oft 50--100 M. für S tinſ einer Stelle ver
langen. Redner ging mit dieſer Sorte Menſchen ſcharf ins Gericht.
Er kam zu dem Reſultate, daß der Arbeitsnachweis geſetzlich ge
regelt werden müſſe. Durch Einführung des kommunalen obli
gatoriſchen Arbeitsnachweiſes ließe ſich auch eine genaue Arbeits
loſenſtatiſtik feſtſtellen, welche unter den jetzigen Verhältniſſen ſehr
ſchwer durchzuführen ſei. An den Vortrag ſchloß ſich eine leb
hafte Diskuſſion, in welcher die traurige Lage der Müller und
Mühlenarbeiter klargelegt wurde. Zum 2. Pult der Tages
ordnung, Gewerkſchaftskartell, entſpann ſich ebenfalls eine lebhafte
Debatte, in welcher bie Notwendigkeit desſelben
wurde. Es wurden zwei Kollegen als Vertreter in das Gewerk
ſchaftskartell gewählt.

Am Sonnabend den 27. d. M. hielt die Zahlſtelle Halle
des Deutſchen Holzarbeiter verbandes eine General-
verſammlung ab. Die Tagesordnung war: 1. Abrechnung
2. Vorſtandswagl, 3. Verſchiedenes und Fragekaſten. Die Ab-
rechnung ergab einen Ueberſchuß von 53 Pf. Daß der Ueber-
ſchuß kein größerer iſt, ergiebt ſich dadurch, daß viele Mitglieder
mit ihren Beiträgen 15- 20 Wochen reſtieren. Die Abrechnung
wurde von den Reviſoren für richtig befunden, und dem Haſſierer
die Entlaſtung erteilt. Alsdann wurde zur Vorſtandswahl über-
gegangen. Gewählt wurde zum 1. Vorſitzenden Kollege Weiſe
um 2. Vorſitzenden Kollege Schneider, zum 1. Kaſſierer Kollege
imbach, zum 2. Kaſſierer Kollege Wirt, zum 1. Schriftführer

Kollege Rieſchick, als Stellvertreter Kollege Wieland. zum1. Bibüothelar Kollege Krosdro, zu deſſen Stellvertreter Kollege

Krauſe. Zu Reviſoren wurden gewählt die Kollegen Röſchel,
Dieter und Zetſche. Zum Erſatzmann wurde Kollege Herrmann
beſtimmt. Unter Verſchiedenem hielt Kollege Krüger einen kurzen
Vortrag über die verſchiedenen Jnſtanzen der Gerichte und die
Zuſtändigkeit derſelben. Dann wurde auf den Arbeiterbildungs-
verein, welcher zum April in Kraft tritt, aufmerkſam gemacht,
und die Kollegen zur Agitation für denſelben aufgefordert. Ferner
wurde den Anweſenden bekannt gegeben, daß am nächſten Mittwoch
eine öffentliche Tiſchlerverſammlung ſtattfindet, wozu die hieſigen
ſtädtiſchen Kollegien eingeladen werden ſollen. Dieſelben ſollen
Auskunft geben, weshalb faſt alle Arbeiten vom Ratskeller Neu-
bau nach auswärts vergeben worden ſind, trotzdem es doch hier
ebenfalls leiſtungsfähige Geſchäfte giebt, und an Arbeitsloſen doch
auch nicht fehlt, die ihre Steuern pünktlich bezahlen müſſen. Da
die Tagesordnung erledigt war, wurde die Verſammlung um12 Uhr geſchloſſen. NB. Wie überall in Deutſchland, ſo auch
hier, fordert der unausgeſetzte Kampf der arbeitenden Bevölkerung
ununterbrochen Opfer in jeder Weiſe. Da nun ein derartiges
Ringen in feſten organiſierten Reihen am erſten Erfolg verſpricht,
ſo fordern wir die Kollegen auf, ſich alle dem Deutſchen Holz
arbeiter Verband anzuſchließen, um über Mittel und Wege zu
beraten, wie wir unſere Lage verbeſſern können, und nicht noch
tiefer ſinken, als bisher. Die nächſte V rſammlung findet y
Sonnabend den 10. Februar bei Herru Tſchepke, Martinsberg 6.
ſtatt. Und nun hoffen wir, daß die Kollegen recht zahlreich er
ſcheinen.
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Aus dem Geriqhtsſaal.

S Januar. (Strafkammerſitzung.) Ein eigener Fall a ls kam heute in der Sache des früheren
ationsarbeiters Joſeph Große aus Radewell zur Verhandlung.

elbe iſt im Februar v. J. in Gemeinſchaft mit dem früheren
Stationsarbeiter Guſtav Große vom hieſigen Schöffengericht wegen
Diebſtahls zu je 1 Monat Gefängnis verurteilt worden, wogegen
nur er ſelbſt Berufung eingelegt hatte. Bei der Sache iſt merk-
würdig, daß es ſich um Gegenſtände handelt, die dreimal geſtohlen
wurden, aber niemand weiß, woher ſie gekommen und wohin ſie
gegangen ſind. Am Abend des 24. Auguſt 1892 bemerkte derauf dem Bahnhof mit Lampenauslöſchen peſchaftigte Joſeph Große,

wie daſelbſt 2 fremde Perſonen mit 2 Säcken umherhantierten.
Als er ſich infolgedeſſen den beiden Perſonen näherte, ergriffen

die Flucht und ließen beide Säcke, deren Jnhalt in Gurken be-
and, ſtehen. Hiervon ſetzte Joſeph G. ſeine beiden MitarbeiterGuſtav Große und Friedrich Röth in Kenntnis, worauf Guſtav

G. ſagte: „Die Gurken ſind geſtohlen, die teilen wir uns!“ Die
beiden Säcke wurden von den genannten 3 Perſonen in einen ge-
ſchloſſenen Schuppen getragen, um die Gurken am anderen Morgen

teilen. Als aber die 3 Beteiligten am anderen Morgen den
Fang aus ſeinem Gewarſam nehmen wollten, war derſelbe ver-
chwunden. Wo die Säcke geblieben waren, wollte niemand wiſſen,

auch hat ſich der rechtmäßige Eigentümer der Gurken nicht gemel-
det. Der heute Angeklagte Joſeph Große begründete ſeine Be
rufung damit, daß er behauptete, nicht beabſichtigt zu haben, ſich
die 2 Sack Gurken rechtswidrig anzueignen, ſondern er habe ſiedeshalb in den Schuppen geſtellt um die Sache am anderen
Morgen zur Anzeige zu bringen. Jm übrigen beſchuldigte er den
früher Mitangeklagten Guſtav G. indem er erklärte, daß daraus,
daß derſelbe das gegen ihn gefällte Urteil habe rechtskräftig wer-
den laſſen, hervorgehe, daß ſelbiger ſich ſchuldig fühle und die
Gurken ſich angeeignet habe. Guſtav G., der ſetne Strafe bereits
verbüßt, beſtritt aber heute als Zeuge, die Gurken geſtohlen zu
aben mit dem Bedeuten, er ſei zu unrecht verurteilt worden.

it der Aeußerung betreffs Teilens der Gurken wollte letzterer
nur ſeinen Spaß gemacht haben. Auch bekundete Zeuge daß am
Abend der That die Frau des Joſeph G. mit einem Tragkorbe
auf dem Bahnhof geweſen ſei: daß aber die Frau nie Gurken ge-
holt habe, könne er, Zeuge, nicht erklären. Zeuge Röth bekundete
ebenfalls mit poſitiver Sicherheit, daß er die Gurken nicht ge-
nommen habe. Die Beweisaufnahme ſiel zu ungunſten des An-
geklagten aus und wurde deshalb die Berufung antragsgemäß
verworfen. Einen Vertrauenspoſten in grober Weiſe gemiß-
braucht, hatte der Kutſcher Adolf Gebhardt aus Merſeburg, geb.
in Döllnitz, 19 J hre alt. Er wurde des ſchweren Diebſtahls in
2, des einfachen in 5 Fällen, und des verſuchten Diebſtahls in

und ca. 18 Flaſchen guten Wein entwendet hatte.
Diebſtahl beſtand darin, daß der Angeklagte in der Nacht bei der
Köchin Anna Wernicke, die ebenfalls bei dem genannten Rechts-
anwalt in Dienſten ſtand durch ein Fenſter einſtieg, und ſich an
deren Kommode, worin ihre Habſeligkeiten enthalten waren, zu
ſchaffen machte. Bei letzterer That iſt der Angeklagte ertappt und
bald darauf entlaſſen worden. Gebhardt, der in ſeiner Stelle ein
großes Vertrauen genoß, war bis auf den verſuchten Diebſtahl
geſtändig. Letzteren beſtreitet er mit dem Bemerken, nicht in
diebiſcher Abſicht, ſondern, „um die Köchin zu wecken“, in deren
Zimmer eingeſtiegen zu ſein. Letztere Angaben wurden aber durch
die Beweis aufnahme widerlegt, und der Angeklagte zu 1 Jahr
3 Monaten Gefängnis verurteilt. Der Staatsanwalt hatte 2 Jahre
Zuchthaus nebſt 3 Jahren Ehrverluſt beantragt.

Halle, 30. Januar. (Strafkammerſitzung.) Der Maurer
Karl Friedrich Schauer von hier, 44 Jahre alt, war vom hieſigen
Schöffengericht wegen Unterſchlagung zu 1 Woche Gefängnis ver-
urteilt worden, wogegen derſelbe Berufung eingelegt hatte. Die
unverehelichte Dammhahn hatte nämlich am 17. Oktober v. J.
auf einer Bank in den Anlagen des Franckeplatzes ein Packet mit
zwei ſilbernen Theelöffeln und einer goldenen Broche, zuſammen7 M. an Wert, aus Vergeßlichkeit liegen gelaſſen. Dieſe Packet

hat der Angeklagte gefunden, aber nicht abgeliefert und ſich der
Dammhahn gegenüber auch verdächtig gemacht, indem er ſelbige
frug, ob ſie etwas verloren habe, wobei er ihr ein Angebot be-
züglich Verkaufs ſilberner Löffel machte. Das Packet iſt ſeitens
der Poliz i in der Taſche des Angeklagten gefunden worden trotz

k.

Könnern.
Sonnabend den Z. Februar abends 7 Uhr im Lokale des 135 Vorſiell. de bogniniVorſte lung Ob er-

Herrn Wilke, Halleſcheſtraße 24
grosse öffentliche Volksversammlung,

Der Einberufer.
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dem leugnete en ſelbiges gefunden zu haben. Er begründete ſeineBerufung damit, daß er angab, das Packet ſei 3 von W
fremden Hand in die Taſche geſteckt worden er wiſſe von nichts
weil er an je m J betrunken geweſen ſei. Der Gerichtshochenkte aber einen Angaben keinen Glauben und erkannte d

Verwerfung der Berufung Der Arbeiter Friedrich Eduard
Stolze aus Sangerhauſen, 28 Jahre alt, e wegen Unter
FAgenns Körperverletzung, Hausfriedensbruchs, Be
rohung und Sachbeſchädigung vorbeſtraft, hat gegen das Erkennt

nis des hieſigen rn ts, wonach er wegen Widerſtandesegen die Staatsgewalt, Beleidigung un Verubung groben Un-
ugs zu 3 Monaten Gefängnis und 3 Tagen Haft verurteilt worden

iſt, Berufung eingelegt. gallagter gab vor, an jenem Tage be-
trunken geweſen zu ſein und bat um mildere Strafe. Der Gerichts
hof verwarf aber die Berufung. Unter Ausſchluß der Oeffent
lichkeit wurde verhandelt en den Arbeiter Thomas Nowack aus
Göttnitz bei Stumsdorf. s handelte i um Sittlichkeitsver-
brechen nach 8 176, Abſ. 3 des St. G. B. (Vornahme unzüchtiger

o mit Perſonen unter 14 Jahren). Das Ergebnis her
Verhandlung war Verurteilung des Angeklagten zu 2 Jahren
Zuchthaus nebſt 5 Jahren Ehrverluſt. Verübt iſt das Verbrechen
an einem noch nicht 7jährigen Mädchen.

L. Leipzig, 30. Januar. Das Reichsgericht hob das Ur-
teil vom 21. Oktober vorigen Jahres, durch welches der Chef-
redakteur der „Voſſiſchen Zeitung“, Stephany, wegen Beleidigung
des früheren Gouverneurs von Deutſch Oſtafrika, v. Soden,
freigeſprochen wurde, auf und verwies die Sache an das Land
gericht II. Berlin.

Nah und Fern.
Erſchofſſen! Gelſenkirchen, 29. Januar. Wie die „Gelſen

kirchener Zeitung“ meldet, der aus der Kölner Garniſon zum
zweitenmale flüchtige Artilleriſt Fibbe hier von einem Gendarmen
verhaftet worden. Als er auf dem Transport zu entfliehen ver-
ſuchte, wurde er von dem Gendarmen erſchoſſen.

Polizeimord. Jn Coppet in der Waadt (Schweiz)
wurde ein verhafteter Vagant in dem Augenblicke erſchoſſen, als
er dem ihn begleitenden Gendarmen entweichen wollte. Wie der
„Genevois“ mitteilt, war der Vagant ein Landarbeiter, der ſeit
Jahren in der Nähe gearbeitet und, wie es ſcheint, momentan
arbeitslos geworden, ſich aufs Betteln verlegt hatte. Er ſoll auch
nur wenige Schritte von dem Landjäger entfernt geweſen ſein, ſo
daß dieſer ihn ganz wohl hätte feſthalten können. Hätte er ihn
aber auch nicht feſthalten können, ſo würde der Büttel doch kein
Recht gehabt haben. ihn wie einen Hund niederzuſchießen. Aber
gegen arbeitsloſe Arbeiter erlaubt ſich jeder Polizeiſcherge die
empörendſten Brutalitäten. Arbeiterfleiſch iſt billig.

Hriefkaſten der Kedaktion.

K. L. 1. Sozialdemokrat iſt, wer ſich zu den Grundſätzen des
Parteiprogramms bekennt und die Partei nach Kräften unterſtützt.
2. Bezüglich des letzteren Punktes machen wir Jhnen den Vor-
ſchlag, ſich dem „Sozialdemokratiſchen Verein für Halle und den
Saalkreis“ anzuſchließen. Das Eintrittsgeld beträgt 15 Pf. und
der Monatsbeitrag 20 Pf. Jhren Beitritt könnten Sie bei Jhrem
demnächſtigen Hierſein erklären.

Eingeſandt.
(Für dieſe Rubrik übernimmt die Redaktion dem Publikum

gegenüber keine Verantwortung.)
An die Redaktion des „Volksblatt“

Halle.
Im Jntereſſe der Ehre meiner Tochter erlaube ich mir, Sie

höflichſt zu erſuchen, der folgenden Erklärung im „Volksblatt“
Raum geben zu wollen.

Jn der Privatklageſache Dobcowitz contra Schmidt vertrat
der Rechtsanwalt Bolze den Kaufmann Dobcowitz zu Merſeburg
vor dem Berufungsgericht der Strafkammer beim königl. Land
gericht zu Halle a. S. Jn der Berufungs-Sitzung am 7. Januar
1893 hat der Rechtsanwalt Bolze zu Halle a. S. vor und nach
Vereidigung meiner Tochter, welche als Zeugin vernommen worden
iſt, in bezug auf dieſelbe geäußert: „Die Zeugin Schmidt hat ſichlaut Zeugnis des Paſtors Delius aus Merſeburg während ihrer
Schuljahre lügenhaft und unehrlich betragen und hat über-
haupt nichts getaucht“. Meine Tochter beſitzt die beſten Schul-

FStadt-Thoater in Halſo a. S.
Donnerstag den 1. Februar.

Anfang 7 Uhr. Ende 11 Uhr.
Farbe: weiß.Der Roman eines armen C. A.

Edelmannes.
Fatthesüurs, lohgerberei u, Lederhdlg.,

e n
F

alten. Herr Paſtor Delius hat auf Anfrage am
brieflich erklärt, nie etwas r über meine Tochter
ſprochen zu haben, nur einmal ſei er von der Familie Grimm ü
uns und unſere Tochter befragt worden und habe in dieſem Falle
nur geäußert, daß meine Tochter ihm (Paſtor Delius) einmal in
der Paſtorſtunde trotzig entgegengetreten wäre (wegen des Kon
firmationsGeſchenks). Herr Paſtor Delius ſchreibt uns auch:
zJch wüßte auch garnicht, was mir ein Recht zu einem ſolchen
Vorwurf hätte geben ſollen“. Da wie man ſieht, Herr Rechts
anwalt Polze falſch unterrichtet worden war, forderte mein Mann
denſelben auf, uns diejenige Perſon zu nennen, welche ihm die
verleumderiſchen Angaben über unſere Tochter gemacht, was er
uns aber verweigerte. Mein Mann verklagte darauf den Rechts-
anwalt Bolze am königl. Amtsgericht zu Halle a. S. Herr Rechts
anwalt Bolze erklärte am 7. März 1893 vor dem königl. Amts-
gericht, daß er von ſeinem Auftraggeber ſo ine
wäre. Herr Bolze wurde nach s 193 (Wahrnehmung berechtigter
Intereſſen) freigeſprochen. Darauf verklagte nun mein Mann den
Kaufmann Dobcowitz am 16. r eim Schiedsmann Herrn
Hippe. Herr Dobcvowitz ſtellte aber entſchieden in Abrede, dem
Herrn Rechtsanwalt Bolze gegenüber eine ähnliche Aeußerung ge
than tn wie ſie der letztere in Beziehung auf meine Tochter
gemacht, ſo daß meine Klage wiederum erfolglos war. Aus der
hier geſchilderten Darlegung des Sachverhalts iſt Se daß
die ſeitens des Rechtsanwalts Bolze gegen die gen aft meiner
Tochter geltend gemachten Einwände auf Erfindung beruhen und
daß der oder die Urheber der Verdächtigungen ſich einer gemeinen
Ver leumdung ſchuldig gemacht haben.

Frau Schmidt, Merſeburg.

Standesamtliche Uachrithten.
Halle, den 30 Januar.

Aufgeboten: Der Hilfshoboiſt Auguſt Thomas und Luiſe
J zkowsky (Brandenburgerſtraße 11 und Kloſterſtraße 13). Der
Paſor Eduard Fricke und Martha Blume (Halle und Egeln).

7 utFer Heinrich Witſack und Marie Richter (Halberſtadt
un uetz).

Geboren: Dem Dachdecker Wilhelm Krauſe ein S. Walther
Otto (Mühlberg 12). Dem Büreauvorſteher Max Denkewitz eine
T., Elſa Martha u t 10). Dem Reſtaurateur Max
Heinecke ein S., Emil Willy Max (kl. Ulrichſtraße 9). Dem Hand
arbeiter Guſtav Röthling ein S., Karl Friedrich (Friedenſtr. 1).
Dem Handarbeiter Albert Pfeiffer eine T. Auguſte Helene
(Glauchaerſtraße Dem Viktualienhändler Wilhelm Lier eine T.
Anna Frieda (gr. Brauhausgaſſe 29). Dem Kaufmann Sigismund
Siedner eine T., Edith (gr. Klausſtraße 10). Dem Schmied Max
Reichert eine T., Anna Frieda (Schloſſerſtraße 11). Dem Schloſſer

Joachim Treyny ein S., Eugen Paul Georg Marienſtraße 28).Dem prakt. Arzt Dr. med. Konrad Frick eine T., Anna Konſtanze
Friedg Königſtraße 10). Dem Dachdecker Ernſt Naumann eine

Frieda Martha Schwetſchkeſtraße 31). Dem Zimmermann
Karl Gorgas eine T., Marie Klara (Langeſtraße 6). Dem
Schneider Friedrich Schmidt eine T., Anna Gertrud (gr. Klaus-
ſtraße 12). Dem Kaufmann Johannes Stolle eine T., Aimmee
rriete Anneliſe Bertine Marienſtraße 17). Dem Schloſſer
r eine T., Klara Erna Königſtraße 19). DemMaurer Theodor Leuchte Zwillinge, Herm. Otto und Theod. Kurt
S 98). Dem Bäcker Guſtav Winderling eine T.

lſe Selma u 50). Drei unehel. S. Eine unehel. T.
Geſtorben: Des Schmied Reinhold Keller T. Eliſe, 1 M.

(Leſſingſtraße 32). Die Witwe Karoline Polaſcheck geb. Eichhorn,
52 J. (Kuttelhof 4).

Inſerate
für das „Volksblatt“ werden angenommen bei

Albert Sanow, Zigarrenhandlung, Geiſtſtr. (Weißes Roß).
Ebeling, Zigarrenhandlung, alte Promenade 28.
Daniel Speck, Viktualienhandlung, Glanuchaiſcheſtraße 61.
Adolf Albrecht, Zigarrenhandlung, Merſeburgerſtraße.
Ed. Braunß, Kaufmann, Streiberſtraße.
Jn Merſeburg bei: Reinhold Zieſche, Roßmarkt 10.
Jn Schkeuditz bei: Böhm, Kürſchner, Bahnhofſtraße.

Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge i valle.

Für Schuhmacher!
und Unterleder-Ausſchnitt,

eigenes Fabrikat, billigſt bei

am neuen Wochenmarkt.

Konsumverein für Giebichenstein u. Vmg,
Heute Donnerstag früh 7 Uhr

Eröffnung unſerer Warenausgabeſtelle dian
in Halle a. S.

Jul.
Der kaufmänniſche Proletarier.

s im Kaufmannsſtande.

S Ginuchnerafrasse 76.Der Vorſtand.

gar mit Kontroſl- Sehutzmarke
empfiehlt allen Freunden und Parteigenoſſen

heling, alte Promenade 35.

Schauſpiel in 5 Aufzügen von Oktave
Feuillet. Deutſch bearbeitet von Wilh.

von Hoxar.

Perſonen.Laroque Julius Haller.Laroque, ſeine
Schwiegertochter Helene Orla.

Marguerite, ihre Tochter RinaldPauli.
Frau Aubry, Kouſine
der Frau Laroque Fanny Wagner.

Dr. Desmarets, Haus-
arzt bei Laroque Hans Schreiner.

Fräulein Helouin, Ge-
ſellſchaft. b. Laroque J. Schneider.

Unſere Don Juans.

5 Bruchieidende!Concorclia Theater J Schonet Euren Körper, tragt nur das

Mittwoch den 31. Januar.

Ein kleiner
Luſtſpiel aus dem Franzöſiſchen.

Donnerstag den 1. Februar. eZum 5. Male: VWett.

neuerfundene elaſtiſche
Gürtelbruchband ohne Feder,

gegen Nachahmung geſchützt. Kein läſtiger
Druck, leicht und bequem, größte Sicher-
heit, das beſte anatom. Bruchband der

Leib und Vorfallbinden.
Ehren-Diplom Breslau 1893.

Jn Halle a. S., am 1. Februar von 8

Dämon.

großer Maskenball.
bis 5 Uhr in der „Stadt Dresden“ zu
ſprechen. L. Bogisch, Stuttgart

Heute friſch eingetroffen

Freitag

von Bevallan A. Schumacher.Maxime Odiot, Marquis Ferd. Rinald.
Alain, Diener b. Laroque Fr. Küſthardt.
Gaſton von Luſſac Geog Köhler.
Laubepin, Notar. Albert Kühne.
Frau Vauberger, Haus-

meiſterin Anna Liſſe.ZZJpvonnet, Hirt Adolf Dalwig.
Junge Mädchen, Diener.

Die Handlung ſpielt in Paris und der
Bretagne.

Nach dem 2. Akt Pauſe.

Walhalla -Theater,
Direktion: Richard Muborit.

Donnerstag den I. Februar
gr. Feſt- Vorſtellung
des 25jähr. drſehens des Walhalla

grüne Heringe 2 Piund 15
Bücklinge à giſte 1

empfiehlt
Reinh. Wentzkegroße Steinſtraße 30.

ur Feier W Zahnengel
Theaters. à Flaſche 25

eugniſſe, hat auch ein ausgezeichnetes Schulab eugnis err e r e

Gine Schilderung des g. 7 Elen
reis 15 Pf.

Fort mit dem Militarismus.
Preis 15 V.

O welche Luſt Soldat zu ſein.
Preis 20 Pf.

Die heilige Vehme des Militarismus.
Preis 25 Pf.

Sozialdemokratiſche Zerrbilder.
Von B. Auguſt.
Preis 20 Pf.

Die Volksbuchhandlung
Bölbergaſſe 1.

Zu beziehen durch

Wegen vorgerückter Saiſon
—J—agdwesten, S Daran Ka
potten, Plüsch- und Woiliragen, Shawls, Hand-
schuhe, Fausthandschuhe ete, zum Einkaufspreiſe.Strickgarne, Prima-Qualität, v von 2 Mk. an.

N. Nebershausen, 1 Moritzthor 1.

S
2

2
J

7

w

W

i
e

Freitag den 2. Januar.
136. Vorſtellung. 102. Abon. Vorſtellung.

Farbe rot.
Der LWWildfchütz

oder: Die Stimme der Natur.
Komiſche Oper in 3 Akten v. Kotzebue.

Muſik von A. Lortzing.

Wintergarten
Theater.

Allabeudlieh Künstler- Vorstellungen

mit neuen Attraktionen
l. Ranges

(8. Anschlagsäulen).
Kassenöffnung 7 Uhr, Anfang

der Vorstellung 8 Uhr.
Preise der Plätze an Woohentagen

Saalbillet 50 Pfg., Parquet 75 Pfg.,
Orchesterplatz 1 M.

An Sonn- und Festtagen: Saal-
billet 50 Pfg., 1.M., Or-chesterplatz 1.50 M.

Die Direktion

Das Nähere beſagen d. Abendprogramms.
Jede das Theater beſuchende Dame

(ohne Unterſchied des Platzes) erhält ein
kleines Erinnerungszeichen an dieſen Tag.

Fy- Kaisor-Panorama,
Bernburgerſtraße 29.
Dieſe Woche bis Sonnabend

Hamburg.Schloß dritter Gemächer
des Fürſten v. Bismarck.

Geöffnet v. früh 10 bis abends 10 Uhr.
Entree 25 4. Kinder 15
Mittwoch für Kinder 10

Restaurant z. aſteſfPromenacde,

Sonnabend den 3. Februar
großerNarrenabend

mit muſikal. Unterhaltung.
Hierzu ladet frdl. ein

hurm,Narrenkappen gratis.
Kräftigen Mittagstiſch

im
Reſtaurant „Petersberg“.

Georg Zeisöng, Drogenhandlg.

Ein ordentl. Mädchen von 12—14 J.
wird Mittwoch u. Sonnabend zu einem
Kind geſucht. Püchel, Glauchaerſtr. 19.

Mädch. z. Mtlnähen. u. ein Schulmädchen
bei Kinder geſucht An der Univerſität9, IIr.

Eine Droſſel, Rotkehlchen und Mehl
würmer verkauft eldſtraße 2, I.

Hocheleg. ſeid. Damenmaske verleiht
Giebichenſtein, Brunnenſtr. 58.

2 Wohnungen mit od. ohne kl. Stube
zu verm. Giebichenſt., kl. Breitenſtr. 8.

Eine frdl. Wohn. für 150 z. 1kAp.
zu vermieteu Lerchenfeldſtraße 11, p.

Anſtändige Schlafſtelle offen
ittelſtraße 6, I.

Ein Taillentuch verloren. Bitte ab
zugeben Lindenſtraße 655, III.

Unſerm Genoſſen u. e
Julius Schmidt zu ſeinem 25jähr
Arbeits Jubiläum am 1. Februar diebeſten Glückwünſche.

Die Ortsverwaltung der Filiale
Halle der allg. Krankenn. Sterbekaſſe

der Metallarbeiter. E. 29.

Verlag und für die Hnſerate verantwortlich Ang. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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